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IN WORT UND BILD 201

,,Oa ja, i lofe fo gärn, roe bu öppis erjeU'fd&i." 3 ßa
bs tJuefejdjiämeii gnoß u bi cor is 3ueße gßoctet.

„,2Bie füll i ädjt afa, baß es guet ajunnt? — SBoßl,
roomm ctjli) bt gît), fo tote bu, fi mer bert roit ßiager en%

ÜBialb i ibier Subumatt gœobrtt. ÎÛÏir ji ufere 3x00 Jianeie
gft), too im alte Süsli 33ßufig gßa bei- 3m ©ßciller rtibe
bet mi 3letti o groobe u näbe3ueße ßet ®Iäng ©ßrifcßti
grächemadjeret. Sie bei es iOtetteli gßa,, tütejeli bet .es

gßeiße, gar grüsli es 3arts, bleidjs u brings ©ßinb ifd) es

gft). 3lber be gar es liebs un abängligs u guetmüetigs.
SOiir fi glijcß alt gft) u bei» fo guet 3'fäme cßönne, ja, i
d)ia ber nib füge, roie mir anangere gßanget fi. ffiäng
3'fäme gft),, 3'f'üme 3'Stb,ueI, 3'fäme gboctet, g'färne gfunge,
3'|äme Spil gmadjt, 3'läme groärdjet. 3111 Sunnbig fi mer
3'färne fürt, öppen uf b'©gg ueße 3ur großen ©idje ga über»
luege,, ober be biire 33rangisroußl büre 3U 5tüti 33etßlin,
too 0 mit ,is b'Sd)ueI g'gangen ifdjt, ga=n=es 33füecßli madje.
Dert bei mer be albe 3'fäme g liebet, baß nüt Sdjörterfd)
ifd) gft). fbiejeli bet brum es Stimmeli gba, roie ne Sercß l>et
es cßönne finge. D'tRüti SÖiueter bet is bod) oei, tnängen 3ln!e=
bod gmadjt u be albe gfeit: „3tber jeg näßt ißt tner no eis!"

©inifdjt a mene Sunnbig feit ÜOtejeli, mir roölten i
b'®oaberoeib ßingere, es roöll is bert öppis 3eige. tlJiir fi
abgfcßueßnet. Dert bi mene große Safuftod fteit es ftill,
bittet uf ene ,33Ietterftod, fo Scßlüffelibletter fûmes gft), u

feit: „SEBüffet ißr, tuas bas ifcßt?"
„Se roilbi Sdjlüffeli, roas äcßt füfdji!" „3lebe nib!

bas fige Ofcßterblüemli. ©roßmüeti ifcßt gefdjter ba gft)
u ßet mer beroo bricßtet. Die müeffe gang a ber Ofdjtere
bliije u roe Joe's nib madje, fo gab es es fdjlädjts 3aßr,
©ßrantßeite u J3eft u roeiß ttib roas alts. 3Iber roe fie ba
fige, fo ßeig b'Ofcßtere über bie böfe, feifcßtere SPtädjt

grounne. 2ßär cßranf .fig u gang a baut Dag 00 bene ga
reiche u näßm je 3uem=ißm i bs 33ett, roärb glt) roiber
gftinb, 0 roe alle Dotteqüüg nüt meß ßeig toölle nüße."

,,©ß, ifcßt bas ädjt roaßr?"
,,5Ratürlicß, roe's bodj ®roßmüeti feit. Das roeiß alts

u feit nie öppis,, too nib roaßr ifcßt. — 3Bei mer be a ber
näcßfcßte Ofdjtere ga luege,, ob fie blüeje?" Sftir ßei's 3'fämen
abgmadjt u fi ume gäge ßei 3ue.

3m Sßinter bruf ßet Sftejeli nümme cßönne mit is
3'Stßuel d)o. ©s ßet bie fliegenbi ©liberfudjt gßa u nümnten
us em 33ett ufe cßönne. ©s ßet grüsli glitte u gleibet 00
3Budje 3U 2ßudje. 2ßo bu bas roär oerbi gft), ßet's tß.it uf
em §ar5 afa faßte. S3 ßet cßuum no cßonnen ufßa, ifcß

mängifcßt gan3 Blaus roorbe u ßet 3Ingfdjt ubercßo. 3Bte
ßet mt bas fOtejeli tuuret. 3a„ i ßätt alls ßäreggäß, roenn
ißm ßätt cßönne ßälfe. 3lber es ifdjt nüt gfi 3'tnacße. Stil
Dag bin i 3ue=miljm, ßa's gftrptßlet u tröfcßtet: „2Be be

b'Ofdjterblüemli djöme, be roirfdj be roiber gfunb." „®äll,
b'ißr cßömet be mit mar i b'®raberoeib?" — ©s ßet b'Dagen
abgellt bis 3ur Ofdjtere, ßet fi glitte u gäng gßoffet. „2Be
be Ofcßterblüemli djöme, be roirbe=n=i roiber gfunb."

3t bäm ®ebante ßet es fi fefdji gßa, roie ne ©rtrintenbe
a mene 33iß §013.

@8 ßet afa ßu8tagele. 31 ber ©unnfite ßet'8 fcßo eberi
33Iäße gäß. Die erfdjte Stßneeglöggli fi bleitß tßo ueße=

3'fcßlüfe. fOtejeli ifcßt gans 3toäggfdjoffe, too mer tßm bs
erfdßt 33üf(ßeli uf bs 33ett gleit ßei.

„3e3 geit's nümme lang, bis bie angere djöme, itume
no oieqäße Dag." ©s ßet fe=tt=a fini bleidje 33ädleni brüdt
u fini Öeügli ßei afa lüücßte. SRir ßei nümme djönne luege,
füfcßt ßätt es is be agmerït, baß mir müeffe priegge.

(Scßluß folgt.)
' - ' -

5)tc Srait im 6prki)mort.
33etradjtung oon ilarl ©rnt).

5tein 33oII ßat einen größeren Sdjiaß an Spricßroörfent
als bas beutfdje. Sein Deuten unb büßten brüdt es in

benfelben fürs unb bünöig oft beffer unb treffenber aus,
als es ®eleßrte in langen 3lbßanblungen oermögeu. 33e»

bäuerlich ift nur, baß bie itenntnis unb ber ©ebraud) ber
Spridjroörter in ber heutigen 3eit meßr unb meßr fcßroinben.
Die moberne 3eit in ißrern Saften unb 3agen nacßi äußeren
©rfolgen, nadj. blenbenbem 33ußroerf ßiat bert Sinn unb bas
tiefe ©efüßl faft grans oerloren. ©in berufener ©rforfdjer
ßat ben Spricßroörterfcßiaß eines 33olfes mit fitßerem S3lide
„3tltes ®olb" genannt. 3llfo ber SBert ift geblieben, aber
ber fRaud) ber 5tiamine, ber Staub unb glimmer Der ßero
tigen Dage ßaben ben ®Iait3 getrübt.

33efonbers 3aßlreicß. unb treffenb finb Die Spricßroörter
über bie grau, ißre 3ht unû ißr liefen, mie fie ift uub roie fie
fein foil, ©s ßat einer gerougt, 3U behaupten, baß es um
gamilie, Staat unb Stabt beDeutenb beffer fteßen roüroe,
roenn bie grauen ber alten SJtaßnung gebädjten: „©ine
grau foil ber Scßneden 3lrt ßaben." Der befannte Seba=
ftian grant ßat bies Spricßroort baßin erflärt, baß eine
grau ftets fonusforge tragen unb allermeift baßeim bleiben
foil, fonft ergeßt es ißr roie ben Sdjneden, bie fterben unb
oerberben, roenn fie bie f^üßenbe Düüe ißres iraufes oer»
laffen. ©in anberes Spricßroort fagt basfelbe: ©ine grau
unb ber £)fen geßören ins Saus. Dagegen ßeißt es Dann
aber aucß: 3ft eine liebe grau im Saus, fo lacßt bie greube
3um genfter hinaus. Unb beim forgfamen SBalten einer
grauenßanb gefdjiefjt aucß bem itranten nur ©utes unb
ber größte Sd)mer3 tann oerftummen, benn es ßeißt: „3Bo
eine grau ift, gefdjießt bent itranten tein 3Beße." Das
Spricßroort ßält ben grauen einen Spiegel oor, roenn es
fagt: ,,5tein 5tleib fteßt bem SBeibe beffer -als Scßroeigen!"

Sdlan mödjte roünfcßen, baß biefe ÏBorte als fötotto 3U

allen ©inlabungen 3U 5taffee= unb Deegefellfcßaften gebrudt
roürben. Sßteoiel Éergernis roürbe oermieben? Uitb roie=

oiel 5tummer unb ©lenb bliebe erfpart, roenn bie 33uß=

fiidjtigen baran bäcßten, baß „eine grau im gürtucß es

gefcßroinber fortträgt, als ein fötann es mit bem 3Bagen
ßerfüßren tann!" — bas @elb nämlidj gemeint. „3ßenn bie
3lrmut einfeßrt, fliegt bie Siebe hinaus." „SBeße unb Drei»

mal 3Beße jeber böfen grau, eine foldje madjt ben fOZann

grau", ßeißt es roeiter. „greunblicßent 3ufprud) folgt aud)
eine gute grau gern", fagt bas 3Bort, aber „ber SRann
muß bie grau beim erften fiaib 33rot 3ießen" unb „fie oor
ber Sodjgeit roenben, benn nadjßer ift es bamit 3U ©nben."
Droßbem muß mancßer ertennen, baß „greien unb baden
nicht immer gerät."

Das Spricßroort rät jeber grau an, einen SBitroer 3U

ßeiraten, nätnlidji: „Die erfte grau bie 3Jtagb, bie 3toeite
bie Serriu." Unb Der STiann foil immer baran Deuten,
baß „Scßönßeit oergeßt, bocß Dugenb befteßt". „Daß es

leicßter ift, einen 5lorb ooll glöße als ein Sftöbdjen su
ßüten", roirb audj fdjon mancßer erfahren ßaben. Urtb bod)
finbet rooßl jebe einen fötann, benn „tein Dopf ift fo fdjief,
es finbet bocß jeber feinen Dedel". Sogar bie oielgefcßmäßte
Scßroiegermutter finbet Scßuß, es ßeißt: „©ine alte âJîntter
im Saus, ift ein guter unb fefter 3aun brum."

Seßren unb beffern roollen bie oielen Spricßroörter!
Die grau, bie in ben Spiegel biefer DBorte fdjaut, roirb
leißt 3u einer eblen, oon ber roir erfahren tonnen, roas
fid) fcßidt. Sie geßörf 3U benen, bie roir eßren, roeil fie
uns „ßimmlifcße fHofen ins irbifcße Sehen flecßten".

—

©an 9temo.
3tn ber milben iRioiera, im fdjönen San IRemo roollen

bie alliierten güßrer ißre 3Irbeit fortfeßen, bie griebens»
oerträge, bie bocß feine finb, oereroigen, burcß 33eifügung
bes ungarifdjen unb türtifdjen um 3toei neue Rapiere oer«
meßren, bie gefprungene ©intradjt fliden unb bie nodj fdjroe=
benben gragen im naßen Often: giume unb ïtonftantinopel
ic., erlebigen, ©ine außerorbentltcß roicßtige 3lngelegenßeif
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„Oa ja, i lose so gärn, we du öppis erzellsch," I ha
ds Kueßschämeli gnoh u bi vor is zuehe ghocket.

„,W?e soll i acht afa, daß es guet chunnt? — Wohl,
wo-nm chly bi gsy, so wie du, si mer dert wit hinger e?y

W^ald i her Hubumatt gwohnt. Mir ji üsere zwo Parteie
gsy, wo im alte Hüsli Bhusig gha hei. Im Eyäller nide
het mi Aetti o gwobe u nävezuehe het Gläng Chrischti
grächemacheret. Sie hei es Meiteli gha, Mejeli het es

gheiße, gar grüsli es zarts, bleichs u brings Chind isch es

gsy. Aber de gar es liebs un ahäugligs u guetmüetigs.
Mir si glych alt gsy u heis so guet z'säme chönne, ja, i
cha der nid säge, wie mir anangere ghanget si. Gang
z'säme gsy, z'säme z'Schuel, z'säme ghocket, z'säme gsunge,
z'säme Spil gmacht, z'säme gwärchet. All Sunndig si mer
z'säme surt, öppen uf d'Egg uehe zur großen Eiche ga über-
luege, oder de düre Brangiswuhl düre zu Rüti Bethlin,
wo o mit js d'Schuel g'gangen ischt, ga-n-es Bsüechli mache.
Dert hei mer de albe z'säme gliedet, daß nüt Schönersch
isch gsy. Mejeli het drum es Stimmeli gha, wie ne Lerch her
es chönne singe. D'RütiMueter het is doch vei mängenAnke-
bock gmacht u de albe gseit: „Aber jez näht ihr mer no eis!"

Einischt a mene Sunndig seit Mejeli, mir wollen i
d'Grabeweid Hingere, es woll is dert öppis zeige. Mir si

abgschuehnet. Dert bi mene große Hasustock steit es still,
dütet uf ene .Bletterstock, so Schlüsselibletter si-n-es gsy, u
seit: „Müsset ihr, was das ischt?"

„He wildi Schlüsseln was ächt süscht!" „Aebe nid!
das sige Oschterblüemli. Großmüeti ischt geschter da gsy
u het mer dervo beichtet. Die müesse gäng a der Oschtere
blüje u we,sie's nid mache, so gäb es es schlächts Jahr,
Chrankheite u Pest u weiß nid was alls. Aber we sie da
sige, so heig d'Oschtere über die böse, feischtere Mächt
gwunne. Wär chrank sig u gang a däm Tag vo dene ga
reiche u nähm se zue-n-ihm i ds Bett, ward gly wider
gsund, o we alle Dokterzllüg nüt meh heig wölke nütze."

„Eh, ischt das ächt wahr?"
„Natürlich, we's doch Großmüeti seit. Das weiß alls

u seit nie öppis, wo nid wahr ischt. — Wei mer de a der
nächschte Oschtere ga luege, ob sie blüeje?" Mir hei's z'sämen
abgmacht u si ume gäge hei zue.

Im Winter druf het Mejeli nümme chönne mit is
z'Schuel cho. Es het die fliegend! Elidersucht gha u nümmen
us em Bett use chönne. Es het grüsli glitte u gleidet vo
Wuche zu Wuche. Wo du das wär verbi gsy, het's ihn? uf
em Harz afa sähle. Es het chuum no chonnen usha, isch

mängischt ganz blaus worde u het Angscht ubercho. Wie
het mi das Mejeli tuuret. Ja, i hätt alls häreggäh, wenn
ihm hätt chönne hälfe. Aber es ischt nüt gsi z'mache. All
Tag bin i zue-n-ihm, ha's gstrychlet u tröschtet: „We de

d'Oschterblüemli chôme, de wirsch de wider gsund." „Gäll,
d'ihr chömet de mit mär i d'Grabeweid?" — Es het d'Tagen
abzellt bis zur Oschtere, het si glitte u gäng ghosfet. „We
de Oschterblüemli chôme, de wirde-n-i wider gsund."

A däm Gedanke het es si fescht gha, wie ne Ertrinkende
a mene Bitz Holz.

Es het afa hustagele. A der Sunnsite het's scho eberi
Blätze gäh. Die erschte Schneeglöggli si bleich cho uehe-
z'schlüfe. Mejeli ischt ganz zwäggschosse, wo mer ihm ds
erscht Büscheli uf ds Bett gleit hei.

„Jez geit's nümme lang, bis die angere chôme, nume
no vierzähe Tag." Es het se-n-a sini bleiche Bäckleni drückt
u sini Oellgli hei afa lüüchte. Mir hei nümme chönne luege,
süscht hätt es is de agmerkt, daß mir müesse priegge.

(Schluß folgt.)

Die Frau im Sprichwort.
Betrachtung von Karl Erny.

Kein Volk hat einen größeren Schatz an Sprichwörtern
als das deutsche. Sein Denken und Fühlen drückt es in

denselben kurz und bündig oft besser und treffender aus,
als es Gelehrte in langen Abhandlungen vermöge!?. Be-
dauerlich ist nur, daß die Kenntnis und der Gebrauch der
Sprichwörter in der heutige!? Zeit mehr und mehr schwinden.
Die moderne Zeit in ihrem Hasten und Jagen nach äußeren
Erfolgen, nach blendendem Putzwerk hat den Sinn und das
tiefe Gefühl fast ganz verloren. Ein berufener Erforscher
hat den Sprichwörterschatz eines Volkes mit sicherem Blicke
„Altes Gold" genannt. Also der Wert ist geblieben, aber
der Rauch der Kamine, der Staub und Flimmer ver Heu-
tigen Tage haben den Glanz getrübt.

Besonders zahlreich und treffend sind die Sprichwörter
über die Frau, ?hre Art und ihr Wesen, wie s?e ist und wie sie

sein soll. Es hat einer gewagt, zu behaupten, daß es um
Familie, Staat und Stadt bedeutend besser stehen würde,
wenn die Frauen der alten Mahnung gedächten: „Eine
Frau soll der Schnecken Art haben." Der bekannte Seba-
stian Frank hat dies Sprichwort dahin erklärt, daß eine
Frau stets Haussorge tragen und allermeist daheim bleiben
soll, sonst ergeht es ihr wie den Schnecken, die sterben und
verderben, wenn sie die schützende Hülle ihres Hauses ver-
lassen. Ein anderes Sprichwort sagt dasselbe: Eine Frau
und der Ofen gehören ins Haus. Dagegen heißt es dann
aber auch: Ist eine liebe Frau im Haus, so lacht die Freude
zum Fenster hinaus. Und beim sorgsamen Walten einer
Frauenhand geschieht auch dem Kranken nur Gutes und
der größte Schmerz kann verstummen, denn es heißt: „Wo
eine Frau ist, geschieht dem Kranken kein Wehe." Das
Sprichwort hält den Frauen einen Spiegel vor, wenn es

sagt: „Kein Kleid steht dein Weibe besser als Schweigen!"
Man möchte wünschen, daß diese Worte als Motto zu

allen Einladungen zu Kaffee- und Teegesellschaften gedruckt
würden. Wieviel Aergernis würde vermieden? Und wie-
viel Kummer und Elend bliebe erspart, wenn die Putz-
süchtigen daran dächten, daß „eine Frau im Fürtuch es

geschwinder fortträgt, als ein Mann es mit dem Wagen
herführen kann!" — das Geld nämlich gemeint. „Wenn die
Armut einkehrt, fliegt die Liebe hinaus." „Wehe und drei-
inal Wehe jeder bösen Frau, eine solche macht den Mann
grau", heißt es weiter. „Freundlichem Zuspruch folgt auch
eine gute Frau gern", sagt das Wort, aber „der Mann
muß die Frau beim ersten Laib Brot ziehen" und „sie vor
der Hochzeit wenden, denn nachher ist es damit zu Enden."
Trotzdem muß mancher erkennen, daß „Freien und backen

nicht iminer gerät."
Das Sprichwort rät jeder Frau an, einen Witwer zu

heiraten, nämlich: „Die erste Frau die Magd, die zweite
die Herrin." Und der Mann soll immer daran denken,
daß „Schönheit vergeht, doch Tugend besteht". „Daß es

leichter ist, einen Korb voll Flöhe als ein Mädchen zu
hüten", wird auch schon mancher erfahren haben. Und doch

findet wohl jede einen Mann, denn „kein Topf ist so schief,

es findet doch jeder seinen Deckel". Sogar die vielgeschmähte
Schwiegermutter findet Schutz, es heißt: „Eine alte Mutter
im Haus, ist ein guter und fester Zaun drum."

Lehren und bessern wollen die vielen Sprichwörter!
Die Frau, die in den Spiegel dieser Worte schaut, wird
leicht zu einer edlen, von der wir erfahren können, was
sich schickt. Sie gehört zu denen, die wir ehren, weil sie

uns „himmlische Rosen ins irdische Leben flechten".

»»» >»»: »»»

San Remo.
An der milden Riviera, im schönen San Remo wollen

die alliierten Führer ihre Arbeit fortsetzen, die Friedens-
Verträge, die doch keine sind, verewigen, durch Beifügung
des ungarischen und türkischen um zwei neue Papiere ver-
mehren, die gesprungene Eintracht flicken und die noch schrve-

benden Fragen im nahen Osten: Fiume und Konstantinopel
?c., erledigen. Eine außerordentlich wichtige Angelegenheit
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wirb äubern bie 23ünbnistoilIigfeit Der Släebte erproben: bte
ruîîiïdje. Daneben toirb bas beutfdje problem eine geringere
Solle fpielen. ßnglanb nnb Statten werben böehftens auf
bie ©efahr eines beutfcb=ruffifchen Sundes binroeifen, um
bie ^ranäofen ibren Plänen gefügig 3U maehen.

Sitti bat in San Semo bie Sergnügungsluft unter
fcharfe tßoliaeiauffidjt [teilen laffen,, Damit der Sotfdjafter»
ionferenä nidjt non oornhcrein bas Dbium Des SBiener»
fongreffes, Der eine luftige Steffe für bie grobe unb tleine
2BeIt tourbe, anhafte, ßs roäre auch oon fersen ju wün»
fdjen, bie Arbeit ber beutigen Staatsmänner môdjte oon
gröberem Serantwortungswillen getragen fein als bas
Stadjwerf ber Kaifer unb Könige oon anno bajumal.

Sieles ift ber Konferens oorangegangen: Stinifterbefudje
in ©ioitaoecdjig, too Sitti unb filopb ©eorge fid) trafen,
ein Oienbepous sroifdrjert Stilleranb unb den beiDen andern,,
llnterbanblungen in Seigrab, um bie Deilnabme einer pugo»
fiaoifcben Delegation su fiebern, in Subapeft, um bie Unter»
3eicbnung Des griebens ficher3uftellen, Sorbefpreebungeu mit
beutfehen Diplomaten,, ffühlungnahme mit Sooietruhlaitb,
Serficberungen an bie englifehen Wrbeiterführer.

ßrfidjtlid) bat ßnglanb bie [führung. ßs erlaubt einer
Wrbeiterbelegation auf 24. Wpril bie Wusreife naeh Suhlanb
3um Stubium ber Sooieteinricbtungen. ßs bat ben fchiff»
brüchigen ©eneral Denifin 3ur Demiffion oeranlaht, mit
tJrau unb Kinbern !übl in Bonbon empfangen, ibn burd>
©eneral ÏÏBrangel erfeben laffen unb erft in ben iüngften
Dagen oon SRosfau Wmtteftie für bie ,,{freiwilligen" unb
einen 2Baffenftillftanb oerlangt, bem wohl bie Kapitulation
auf Dem gufee folgen mühte. ßs treibt ferner in Dem gansen
Komplee oon beutfcb=fran3öfifd)en Differensen auf Stilbe,
3toingt freilich {frantreich nicht 3ur Säumung ber Stain»
ftäbte, um an Deutfchlanb felber einen Sturmbocf gegen
granlreicb 3U haben, macht feinen ßinfluh aber in allen
Kommiffionen geltenb, bat bas itattenif(b=öfterreid)if(he
ioanbelsabfommen begünftigt, bie Wbftimmungsrefultate in
Scblestoig, bie ben gröjfteu Deil ber Srooins für Deutfch»
lanb retteten, in feiner 2ßeife fabotiert unb fdjeint auch

fernerhin bie nationalen ©efübte ber Deutfdjen ebenfogut
begreifen 3U toollen toie biejenigen ber gran3ofen.

Wuf ßnglanbs ßinfluh ift bie Seifegung ber Unruhen
in Dberfdjlefien 3urücf3ufübren. Die ffransofen unb Solen
feben alles baran, um bies Kohlengebiet bem Seiche ab»

fpenftig 3U machen; fie unterftüben bie flerifale unb polnifche
Sropaganba, fudjen bie Seoölferung einsufchüdjtern, arbeiten
ber beutfdjen Seeinfluffung entgegen, prägen jebt fchon 5e=

fonbere Sriefmarfen für „Haute-Silésie" unb hoffen, mit
offenem unb oerfteeftem Derror ein anderes Wbftimmungs»
refultat als in bem weniger roidjtigen Schleswig 3U erzielen.
Kur3fi<htigfeit gab ihnen ben Slan ein, bie SSabten 3m
beutfehen Sationaloerfammlung 3um ooraus 3U fahotieren,
bie Sfanbate ber Wbgeorbneten ungültig 3U erflären uttb
bie 20irffamfeit des neuen Setriebsrätegefebes 3U fiftieren.
Die polnifchen ©eroerffchaften erflärten fid) mit ben beutfehen
folibarifch; fie werben in ber Wbftimmung mit ben Deutfehen
gehen, um nieht oon- bem fo3iaf fortfehrittlidfen Serliner»
regime unter bas reaftionäre ber Herren Saberewsfi unb
Silfubsïi 3U fommen.

Streifunruben gaben aisbann ben Wmlah 311 Wusfchrei»
tungen ber alliierten Druppen. Die Dötung eines ©üter»
oorftehers Slaneo, ber bem beutfehen Sationalismus fehr
gelegen ftarb, ftöberte bie Staffen aus ihrem bumpfen Marren
auf. Der ©eneralftreif brohte unb warb teilweife 3ur Dat.
Serlin meldete bie Sammlung polnifdjer §eerhaufen ien»

feits ber ©ren3e. ßrft jebt roirfte ßnglanbs Slähigung.
Setriebsrätegefeh unb SBahlreeht finb feitber anerfannt unb
bie Druppen oor Wusfäjreitungen feharf getoarnt worden.

Die polnifefjen Wfpirationen liegen überhaupt nicht in
ßnglanbs Stan, ßs wirb Stosfau in bie if>änbe arbeiten,
um aSeihruhlanb unb ©allien fo toeit toie möglieh oon ber
^errfchaft SBarfehaus 3U Befreien, ßs roirb Den Slan ber

polnifchen Obermilitariften, im befeftigten Sager oon Sori»
foto ben ruffifchen Unterhänbtern ben ^rieben 3U biEtieren,
toie toeilanb Hoffmann in SrefUfiitoursf, oerhinbern; Denn
ein Seines Solen fehiebt fich beffer in ben Slocf ber Satfan»
ftaaten „oon Kreta bis ßapplanb" ein; ßnglanb bient fich
felber, inbem es Sufeianb bient; es toirb Die Solen in San
Semo nieht fjätfdjeln helfen.

Sufelanb hat .bie ßinlabung, ben ©egenreoofutionären
einen annehmbaren Wbgang 3U getoähren, oerftanbeu. ßs
antroortet, bah es annehme, bie Serpflichtungen ßnglanbs
gegenüber bem 3ariftifchen Suhlanb hätten mit ber Sieber»
läge Denifins aufgehört, ßs fei eine Sotroenbigfeit, gtoifcEjen

ßnglanb unb Sufelanb Se3iehungen an3ufnüpfen. ßs ift
bie Wufforberung, fich oon ber bisherigen Solitif an ber
Seite fjranfreichs los3ufagen. ßnglanb toirb nieht erman»
geln, Die ruffifche Wntroort in San Semo als roiehtiges Wr=

gument für bie Serftänbigung 3U oertoenben.
Son ßnglanbs Slänett 3eugt bas Delegramm aus £>el»

fingfors, bas nunmehr oon ber Steffe oerbreitet toerben
barf, um Sooietruhlanb reinsutoafchen unb falonfähig 311

machen, ßs er3äl)lt, in Stosfau feien alle auherorbentlichen
Itnterfuehungsfommiffionen, fotoie bie reoolutionären Kriegs»
gerichte abgefchafft toorben. Stan gibt alfo 3© bah ber rote
Derror immer mehr abgebaut toirb unb eine ßntfpannung
ber Sarteigegenfähe eingetreten ift. Das toirb mithelfen,
bie Stimmung in Saris um3iiftür3en.

freilich, $ranfreichs SSunbe ift bie bes Sanfiers in
Söten. Die ruffifchen Stilliarben liegen ben Solitifern am
fersen; benn berienige, ber Darauf ohne plaufible ©rünDe
3U oer3iehten toagt, toirb in Soif unb Sarlameut unoer»
föhnliehe ©egner toeefen. Deshalb hat Stilleranb auch oor
feiner Seife nach San Semo erflärt, bie Wnerfenttung ber
Schulben fei bie erfte Sebingung, bie Senins Segierung
anerfennen muffe, ehe oon Se3iehungen irgenbtoie bie Sefe
fein fönne. SSel^e Wnttoort Stosfau auf biefe fran3öfifd)e
gorberung geben toirb, toie ßnglanb jidf basu oerhalten
toirb, bas ift entfcheibenD. Stosfau ift fehr im Sorteil. Die
Sottage SBefteuropas oerlangt gebieterifdj- bie ÏBieberauf»
nähme bes Serfehrs, unb 3toar nicht um bes fran3öfifdjen
©olbes, fonbern um bes täglichen 33rotes toillen. Sun ift
3toar flar, bah ein finan3iell ruiniertes granfreich fdjlieh»'
lid), audj lein Srot toirb faufeit fönnen; beoor man aber
oerhungert, beginnt man 3U arbeiten ober natb andern Stit»
teln 3u fudjen unb oergiht babei bas SBarten auf bie ©olb»
milliarben. ffranfreidis SSiberftanb gegen ben Stieben mit
Suhlanb hängt oon feiner eigenen politifehen unb toirtfdjaft»
liehen Sage ab.

ßinfttoeilen oertritt ßnglanb nod)- allein bie griebens»
tenben3. Die innere 3toietrad}t ber Wlliierten toirb ihre
ßntfehluhlraft lähmen, toie in biefem, fo aueh in einem
anbern Sroblem. Die fjurdt oor bem eigenen Solfehetois»
mus, fprich ber roirtfdjaftlicben Krifts, 3toingt 3ur Wnnähe»

rung an Senin, ben man boeh im èer3en fehnlid) tot
roünfcht. Die fÇureht oor bem beutfehen Solfchetoismus
läht ßnglanb eine ftarfe Segierung ber Demofratie toün»
fchen; bie Wngft granfreichs treibt bie Demofratie in ber
reaftionären Siehtung, fo bah bie toeftliefjen Stilitärs Wngft
oor jeber Sorte beutfdjer Druppenformationen haben. Des»
halb oerlangte man bie Wuflöfung ber ©genannten „ßin
toohnertoehren", trohbem man genau toeih, bah bie
beutfehen Sürgerparteien fie benötigen, um ihre Drbnung
aufrecht 3U erhalten.

San Serno hat fieh mit ber beutfehen Wnttoort su be»

faffen: Die Wlliierten feien oon faffdfen Sorausfehungen
geleitet; Deutfehlanb toerbe 3toar bie Druppe „in ihrer
jebigen Çorm" auflöfen, aber in anderer 3ufammenfebung
beibehalten, als notwendiges ßlement ber Orbnung.

Die Herren des Cberften Sates im fdfönen San Semo
finden ficher einen Kompromiß, um die Deutfehen 00m
®oIfehetoismus und fich ©Iber oon ber Wngft 3U erretten,
die als [folge bes böfen ffriebens auf ihnen haftet. -kh-
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wird zudem die Vündniswilligkeit der Mächte erproben: die
russische. Daneben wird das deutsche Problem eine geringere
Rolle spielen. England und Italien werden höchstens auf
die Gefahr eines deutsch-russischen Bundes hinweisen, um
die Franzosen ihren Plänen gefügig zu machen.

Nitti hat in San Remo die Vergnügungslust unter
scharfe Polizeiaufsicht stellen lassen, damit der Botschafter-
konferenz nicht von vornherein das Odium des Wiener-
kongresses, der eine lustige Messe für die große und kleine
Welt wurde, anhafte. Es wäre auch von Herzen zu wün-
schen, die Arbeit der heutigen Staatsmänner möchte von
größerem Verantwortungswillen getragen sein als das
Machwerk der Kaiser und Könige von anno dazumal.

Vieles ist der Konferenz vorangegangen: Ministerbesuche
in Civitavecchia,, wo Nitti und Lloyd George sich trafen,
ein Rendezvous zwischen Millerand und den beiden andern,,
Unterhandlungen in Belgrad, um die Teilnahme einer yugo-
slavischen Delegation zu sichern, in Budapest, um die Unter-
Zeichnung des Friedens sicherzustellen, Vorbesprechungen mit
deutschen Diplomaten, Fühlungnahme mit Sovietrußland,
Versicherungen an die englischen Arbeiterführer.

Ersichtlich hat England die Führung. Es erlaubt einer
Arbeiterdelegation auf 24. April die Ausreise nach Rußland
zum Studium der Sovieteinrichtungen. Es hat den schiff-
brüchigen General Denikin zur Demission veranlaßt, mit
Frau und Kindern kühl in London empfangen, ihn durch
General Wrangel ersetzen lassen und erst in den jüngsten
Tagen von Moskau Amnestie für die „Freiwilligen" und
einen Waffenstillstand verlangt, dem wohl die Kapitulation
auf dem Fuße folgen müßte. Es treibt ferner in dem ganzen
Komplex von deutsch-französischen Differenzen auf Milde,
zwingt freilich Frankreich nicht zur Räumung der Main-
städte, um an Deutschland selber einen Sturmbock gegen
Frankreich zu haben, macht seinen Einfluß aber in allen
Kommissionen geltend, hat das italienisch-österreichische
Handelsabkommen begünstigt, die Abstimmungsresultate in
Schleswig, die den größten Teil der Provinz für Deutsch-
land retteten, in keiner Weise sabotiert und scheint auch

fernerhin die nationalen Gefühle der Deutschen ebensogut
begreifen zu wollen wie diejenigen der Franzosen.

Auf Englands Einfluß ist die Beilegung der Unruhen
in Oberschlesien zurückzuführen. Die Franzosen und Polen
setzen alles daran, um dies Kohlengebiet dem Reiche ab-
spenstig zu machen,' sie unterstützen die klerikale und polnische
Propaganda, suchen die Bevölkerung einzuschüchtern, arbeiten
der deutschen Beeinflussung entgegen, prägen jetzt schon be-
sondere Briefmarken für „ltaute-Silesie" und hoffen, mit
offenem und verstecktem Terror ein anderes Abstimmungs-
resultat als in dem weniger wichtigen Schleswig zu erzielen.
Kurzsichtigkeit gab ihnen den Plan ein, die Wahlen zur
deutschen Nationalversammlung zum voraus zu sabotieren,
die Mandate der Abgeordneten ungültig zu erklären und
die Wirksamkeit des neuen Betriebsrätegesetzes zu sistieren.
Die polnischen Gewerkschaften erklärten sich mit den deutschen
solidarisch: sie werden in der Abstimmung mit den Deutschen
gehen, um nicht von dem sozial fortschrittlichen Berliner-
regime unter das reaktionäre der Herren Paderewski und
Pilsudski zu kommen.

Streikunruhen gaben alsdann den Anlaß zu Ausschrei-
tungen der alliierten Truppen. Die Tötung eines Güter-
Vorstehers Planev, der dem deutschen Nationalismus sehr

gelegen starb, stöberte die Massen aus ihrem dumpfen Harren
auf. Der Generalstreik drohte und ward teilweise zur Tat.
Berlin meldete die Sammlung polnischer Heerhaufen jen-
seits der Grenze. Erst jetzt wirkte Englands Mäßigung.
Betriebsrätegesetz und Wahlrecht sind seither anerkannt und
die Truppen vor Ausschreitungen scharf gewarnt worden.

Die polnischen Aspirationen liegen überhaupt nicht in
Englands Plan. Es wird Moskau in die Hände arbeiten,
um Weißrußland und Galizien so weit wie möglich von der
Herrschaft Warschaus zu befreien. Es wird den Plan der

polnischen Obermilitaristen, im befestigten Lager von Bori-
sow den russischen Unterhändlern den Frieden zu diktieren,
wie weiland Hoffmann in Brest-Litowsk, verhindern: denn
ein kleines Polen schiebt sich besser in den Block der Balkan-
stauten „von Kreta bis Lappland" ein: England dient sich

selber, indem es Rußland dient: es wird die Polen in San
Remo nicht hätscheln helfen.

Rußland hat.die Einladung, den Gegenrevolutionären
einen annehmbaren Abgang zu gewähren, verstanden. Es
antwortet, daß es annehme, die Verpflichtungen Englands
gegenüber dem zaristischen Rußland hätten mit der Nieder-
läge Denikins aufgehört. Es sei eine Notwendigkeit, zwischen
England und Rußland Beziehungen anzuknüpfen. Es ist
die Aufforderung, sich von der bisherigen Politik an der
Seite Frankreichs loszusagen. England wird nicht erman-
geln, die russische Antwort in San Remo als wichtiges Ar-
gument für die Verständigung zu verwenden.

Von Englands Plänen zeugt das Telegramm aus Hel-
singfors, das nunmehr von der Presse verbreitet werden
darf, um Sovietrußland reinzuwaschen und salonfähig zu
machen. Es erzählt, in Moskau seien alle außerordentlichen
Untersuchungskommissionen, sowie die revolutionären Kriegs-
gerichte abgeschafft worden. Man gibt also zu, daß der rote
Terror immer mehr abgebaut wird und eine Entspannung
der Parteigegensätze eingetreten ist. Das wird mithelfen,
die Stimmung in Paris umzustürzen.

Freilich, Frankreichs Wunde ist die des Bankiers in
Nöten. Die russischen Milliarden liegen den Politikern am
Herzen: denn derjenige, der darauf ohne plausible Gründe
zu verzichten wagt, wird in Volk und Parlament unver-
söhnliche Gegner wecken. Deshalb hat Millerand auch vor
seiner Reise nach San Remo erklärt, die Anerkennung der
Schulden sei die erste Bedingung, die Lenins Regierung
anerkennen müsse, ehe von Beziehungen irgendwie die Rede
sein könne. Welche Antwort Moskau auf diese französische
Forderung geben wird, wie England sich dazu verhalten
wird, das ist entscheidend. Moskau ist sehr im Vorteil. Die
Notlage Westeuropas verlangt gebieterisch die Wiederauf-
nähme des Verkehrs, und zwar nicht um des französischen
Goldes, sondern um des täglichen Brotes Willen. Nun ist
zwar klar, daß ein finanziell ruiniertes Frankreich schließ-
lich auch kein Brot wird kaufen können: bevor man aber
verhungert, beginnt man zu arbeiten oder nach andern Mit-
teln zu suchen und vergißt dabei das Warten auf die Gold-
Milliarden. Frankreichs Widerstand gegen den Frieden mit
Rußland hängt von seiner eigenen politischen und wirtschaft-
lichen Lage ab.

Einstweilen vertritt England noch allein die Friedens-
tendenz. Die innere Zwietracht der Alliierten wird ihre
Entschlußkraft lahmen, wie in diesem, so auch in einem
andern Problem. Die Furcht vor dem eigenen Bolschewis-
mus, sprich der wirtschaftlichen Krisis, zwingt zur Annähe-
rung an Lenin, den man doch im Herzen sehnlich tot
wünscht. Die Furcht vor dem deutschen Bolschewismus
läßt England eine starke Regierung der Demokratie wün-
schen: die Angst Frankreichs treibt die Demokratie in der
reaktionären Richtung, so daß die westlichen Militärs Angst
vor jeder Sorte deutscher Truppenformationen haben. Des-
halb verlangte man die Auflösung der sogenannten „Ein-
w o h n er w eh r en", trotzdem man genau weiß, daß die
deutschen Bürgerparteien sie benötigen, um ihre Ordnung
aufrecht zu erhalten.

San Remo hat sich mit der deutschen Antwort zu be-
fassen: Die Alliierten seien von falschen Voraussetzungen
geleitet: Deutschland werde zwar die Truppe „in ihrer
jetzigen Form" auflösen, aber in anderer Zusammensetzung
beibehalten, als notwendiges Element der Ordnung.

Die Herren des Obersten Rates im schönen San Remo
finden sicher einen Kompromiß, um die Deutschen vom
Bolschewismus und sich selber von der Angst zu erretten,
die als Folge des bösen Friedens auf ihnen lastet. -Kb-
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